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sâ 82. âork 13. Oetodei'.

Herausgegeken non mner katholischen gesessschaft.

Erscheint Mittwoch und Samstag.
Inserate: tö Cts. die Zeile. Schweizerische Halbjährl. in Solothurn Fr. 3. Lt) C.

Portofrei in der Schweiz Fr. 4.

Bericht über die neue katholische Kirche von

St. Immer.

^ P Wenn wir jüngst im Fall waren, über die kath.

Kirche zu Viel einen interessanten Bericht mitzutheilen, so

beeilen wir uns heute, nicht minder wichtige Notizen über

die kathol. Kirche zu St. Immer zu veröffentlichen, indem

wir hiefür ein von dem Pfarramt zu St. Immer unterm
15. August an den Pius-Verein gerichtetes- Schreiben be-

nützen, und dasselbe in einem kurzen Auszüge mittheilen:

„Die Gegend St. Immer hat seit dem sechsten Jahr-
hundert der christlichen Zeitrechnung einen wichtigen Antheil
an der religiösen und politischen Landesgeschichte. Ein bur-

gundischcr Mönch Namens Immer (Lunàs Ilimerlus)
kam nach seiner Heimkehr von Jerusalem, wo er die heiligen

Stätten besucht, begleitet von seinem treuen Gefährten Adal-
bert hieher, um sich hier, mitten unter den düstern Wal-

düngen, welche damals die ganze Gegend bedeckten, eine

Zelle und Kapelle zu bauen und dem Volke das Heil zu

verkünden. Er war es in der That, der den ersten Samen

des Christenthums in die Herzen der wenigen, wilden Be-

wohuer des Erguel legte, von welchen dann ein Theil,
erleuchtet von seinem heiligen Leben und dem Glanz seiner

Tugenden, unter seiner unmittelbaren Leitung zu wohnen

verlangten. Auf diese Weise entstand jene religiöse Ge-

meinde, welche während einer Reihe von Jahren alle die

in jener Zeit so kostbaren Wohlthaten der Waldrcntung und

Bodencultnr, gleichwie der Cultur der Herzen und Seelen

über die Gegend verbreitete. St. Jmcrius selbst starb be-

tagt an Jahren und reich an Gotteswerken in feiner lieben

Martinskapelle, während er mit seinen Schülern die Psalmen

sang, den 14. November 612, und die Kirche von Basel,

Lausanne und Besanxon feiern jedes Jahr dieses Fest des

14. Novembers. Der Graf von Montalembert, welcher
mit seiner jüngst erschienenen, kostbaren „Geschichte der

Mönche des Occidents" die christliche Literatur bereicherte,

widmet dem Andenken unseres Heiligen ruhmreiche Work

war er doch einer der ausgezeichnetsten seiner Zeit, und gab

er dem Lande, welchem er das heilige Wort und Gesittung
verkündete, seinen bleibenden Namen. Nach dem Tode.St.
Jmmcr's setzten dessen Schüler das Werk fort und diese wohl-
thätige Gemeinde war bis in's zehnte Jahrhundert beschäf-

tigt, das Land urbar zu machen und die christliche Lehre

zu verbreiten. Zu dieser Zeit, angezogen durch das Gerüchj
von Wundern, welche auf dem Grabe und durch Vermittlung
des hl. Jmer's geschahen, wollte die Königin Bertha, Ge-

mahlin Rudolph II., Königs von Burgund, selber hinpil-
gern und die sterblichen Reste des Heiligen verehren, welche

in der kleinen von ihm gebauten Kirche aufbewahrt waren.
Bei dieser Gelegenheit geschah es, daß diese fromme und
wohlthätige Königin Bertha das Kloster in ein Collégial-
kapitcl von 12 Ehorhcrrn niit Probst umwandelte, und «

eine durch die Archilectur des zehnten Jahrhunderts bc-

merkliche Collegiatkirche erbaute, welche, noch heute erhalten,
der protestantischen Gemeinde zum Tempel dicut.

„St. Immer hat somit sowohl als klösterliche Stiftung
wie als Kapitel eine wichtige Rolle im Mittelalter gespielt;
es versah den geistlichen Dienst im ganzen Land der Um-
gedungen, und hatte mehrere geistliche Cvllaturcn bis am
Vieler- und Neucnburger-See. Dieser Zustand dauerte bis
in's sechzehnte Jahrhundert, Epoche der sog. Reformation,
da der von der Stadt Viel gesandte und unterstützte Prediger
Parel die neue (lutherische) Lehre brachte, lind das ganze
St. Jmmcrthal in die Erhebung gegen die katholische Kirche

hinriß. Doch blieben, um es im Vorbeigehen zu bemerken,

sämmtliche Domherren dem alten Glauben treu und zogen
das Exil dem Abfall vor. Der Protestantismus herrschte

somit in dieser ganzen Gegend seit dem Jahre 1527 bis
zum Schlüsse des vorigen Jahrhunderts, wo in Folge der

französischen Besitzergreifung französische Beamtete in das
Land kamen, welche, obschon schwach an Zahl, die ersten

katholischen Bewohner dieser Gegend seit der Reformation
wurden. — Kurze Zeit darauf kam aus Genf und Chaux-
defond die Uhrenindustrie in ihrer täglich sich mehrenden

Ausdehnung auch in's St. Jmmerthal, und dieser ist die
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außerordentliche Bcvölkerungszunahme desselben zuzuschrei-

ben, vermöge welcher die 7000 Seelen zur Zeit des anfan-

gendcn Jahrhunderts auf jetzige 20,000 und etliche angestic-

gen, unter welchen sich 2000 Katholiken finden, welche aus

verschiedenen Kantonen der Schweiz und andern Ländern

stammen. Diese zahlreiche katholische Colonie war während

langer Jahre in religiöser Hinsicht vollständig sich selbst

überlassen und abgetrennt von allen katholischen Ortschaften

durch außerordentliche Entfernung und sehr beschwerliche

Bcrgpässc, besonders des Winters, so daß die Erfüllung
der heiligsten Pflichten der Religion zur Unmöglichkeit ge-

worden; endlich aber, nach vielfachen, ansharrrenden Schrit-
ten der im Lande wohnenden Katholiken, gab die Regierung

von Bern durch ein Decrct vom 11. November 1857 ihre

Einwilligung zur Errichtung einer katholischen Kirchgemeinde

zu St. Immer, uud schickte seine Hochw. der Bischof von

Basel, in dessen Diöccsc St. Immer sich befindet, einen

Priester in der Person des Unterzeichneten.

„Dieß ist ein großer Schritt, ohne Zweifel, aber was

ist er im Vergleich zu dem, was noch zu thun? Die gc-

schliche Lebensbedingung der katholischen Kirchgemcinve St.
Immer ist jetzt wohl gesichert, und wir dürfen uns in die-

ser Hinsicht keiner Befürchtung hingeben: dieß ist ein Gro-

ßes ohne Zweifel, aber kann nicht genügen. Es ist uns

gestattet als religiöse Korporation zu leben, aber die Mittel
zur Existenz fehlen uns gänzlich. Wir haben weder Kirche

noch Kapelle, noch irgend eine Stätte, die unser wäre, und

wo wir die Gebräuche unseres Cultus begehen könnten;
wir haben weder ein Pfarrhaus, noch Schule, noch Kirch-

hos, noch irgend eine jener Anstalten, welche zu einer ka-

tholischen Gemeinde gehören, und bezüglich dessen glauben

wir, daß kaum irgend eine Mission in Indien, noch in
China so sehr alles Nöthigsten entblößt wäre. Ueberdieß

besteht die katholische Bevölkerung St. Jmmer's, wennauch
sehr stark, und weil 2000 Seelen zählend, eine beträchtliche

Kirchgcmeinde bildend, — zum größten Theil aus armen

Leuten, da sie fast ausschließlich der Arbeiterklasse angehört,

welche in gegenwärtigen Zeiten industrieller Krisis kaum

ihr nacktes Leben verdient. Nach dieser Darstellung ist es

kaum noch nöthig zu sagen, daß diese neu entstehende Ge-

meindc ohne die Hülfe christlicher Barmherzigkeit und öffent-
lichcr Wohlthätigkeit, und namentlich ohne die Hülfe unserer
Glaubens- und Landesbrüder niemals wird die gebrechliche

Wiege verlassen können.

„Seit den zwei Jahren ihres kurzen Bestandes hat die-

selbe große Anstrengungen gemacht, aus eigenen Opfern
die Kosten der ersten Einrichtung bestricken, und bcstreitct

noch täglich nuckelst freiwillig auferlegter Besteurnng die

laufenden Ausgaben des Gottesdienstes, die Besoldung der

Angestellten, die Miethe der provisorischen Kapelle, so wie

der Pfarrwohnung w. :c. Wir haben überdicß in unserer

Gemeindckassc — ohne je zu öffentlicher Stcuersammlung
Zuflucht genommen zu haben — eine Summe von mehr
als 20,000 Fr., welche in der Kantonalbank und der hie-

sigcn Sparkasse Zinsen trägt; wir haben um die Summe
von 10,000 Fr. einen sehr gut gelegenen und hinreichend

großen Bauplatz für die Kirche, so wie später für das

Pfarrhaus gekauft.

„Alle diese glücklichen Ereignisse sind großenthcils die

Frucht der besondern Protection, welche uns der Diöcesän-
Ordinarius Sr. Hochw. der Bischof von Basel angedcihcn

ließ, und des apostolischen Segens, welchen der hl. Vater
über unser Beginnen von Ansang an gesprochen. Noch

letzthin, den 9. Juni, hat uns der heilige und unsterbliche

Pontifex, welcher in diesem schwierigen Zeiten das Steuer
der Kirche Jesu Christi führt, mit einem sehr schmcichel-

haften und ermuthigcnden Brcve beehrt, und ungeachtet der

kläglichen Lage, in welche ihn die gegenwärtigen Jammer-
zustände Italiens versetzt, hat er gleichwohl selbst mit einer
Gabe von 2000 Fr. zum katholischen Kirchenbau in St.
Immer beizutragen geruht! Welcher ist der Sohn der ka-

tholischen Kirche, welcher nach so sicherlich auffallenden Bei-
spiele des geehrten Vaters der Kirche sein eigenes Schärflein
vorenthalten könnte?"

-- ch Aus dem Kanton Luzern. (Mitgcth.) Der h.

Erzichungsrath des Kantons Luzern hat unterm 21. Sep-
tember eine neue Verordnung, den Religionsunter-
richt betreffend, an sämmtliche Pfarre-r erlassen, mit
einem Krcisschreiben; sie lauten folgender Maßen:

l. „Hochwürdige Herren! Indem wir Ihnen die Man-
derung des Lehrplanes hinsichtlich des Religionsunterrichtes in der Ge-
mcindeschule zur Kenntniß bringen, halten wir es für nothwendig,
Ihnen Einiges zur Erläuterung derselben beizufügen.

„Der Kantonsschulinspektor berichtete uns, daß oft weniger begabte
Kinder und solche, welche erst im vorgerückten Alter zur Schule gehen,
oder dieselbe nur nachlässig besuchen, schon in der Mittelklasse den

Communionunterricht empfangen und die Schule verlassen, bevor die

biblische Geschichte des Neuen Testamentes zu ihrer Kenntniß gelangt
sei. Um diesem Uebelstande abzuhelfen und dem Communionunterricht
die Schule gehörig vorarbeiten zu lassen, haben wir die biblische Ge-
schichte des Neuen Testamentes in die zweite Klasse verlegt.

„Dagegen wurde der Unterricht im Katechismus auf die dritte
Klasse beschränkt, weil wir dafürhalten, eine systematische Zusammen-
stellung und einläßliche Begründung der Glaubens- und Sittenlehren
können erst dann mit gutem Erfolge vorgenommen werden, wenn die

Offenbarungswahrheiten zuerst auf historischem Wege den Kindern ver-
anschaulicht und zur Kenntniß gebracht, und die geistige Entwicklung
derselben schon ziemlich vorgerückt sei. Dazu kommt noch, daß der

für unsere Diöcese vorgeschriebene Katechismus das religiöse Bedürf-
niß und die Fassungskraft der Schüler der Mittelklasse übersteigt, so

daß er nur dann mit Nutzen gebraucht werden kann, wenn der Kate-
chet ihn recht zu behandeln und den Unterrichtsstoff zu beschränken ver-
steht. Da hiezu theologische Bildung erfordert wird, welche aber bei

unsern Lehrern nicht vorausgesetzt werden kann, und sowohl eine man-
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gelhafte Erklärung als das Auswendiglernen unverstandener Sätze die

religiöse Bildung wenig fördert, sondern ihr eher säädlick ist, so muß

die Einübung dessen, was aus dem reichhaltigen Materiale dem Ge-

dächtniß der Kinder einzuprägen ist, dem geistlichen Katechet überlassen

werden. Auch in der dritten Klasse hat der Lehrer nur das memoriren

zu lassen, was der Katechet vorher erklärt hat.

„Sollten Sie es jedoch vorziehen und die Verhältnisse es Ihnen
gestatten, den Religiosunterricht, statt am Donnerstag in den hiezu

eingeräumten Stunden in der Schule selbst zu ertheilen, so haben Sie
hinsichtlich der Lehrmittel freie Wahl.

„Endlich möchten wir Sie noch darauf aufmerksam machen, daß

unsere Christenlehrordnung verlangt, der Communionsunterricht soll in
der Regel nicht vor vem erfüllten elften Altersjahre ertheilt werden.

Demgemäß fällt er in das zwölfte und dreizehnte Altersjahr, mithin
in jene Periode, in welcher sich die Kinder in der Oberklasse befinden.

Wird der Communionsunterricht früher ertheilt, so mangelt den Kindern
die Kenntniß der biblischen Geschichte des Neuen Testamentes; auch

wirkt dieses für die Schulbildung nachtheilig, weil Kinder, welche

aus der Christenlehre entlassen sind, nur ungcrne noch die Schule be-

suchen. Indem wir der frohen Ueberzeugung leben, es werde diese

Anwendung dem Religionsunterrichte der Jugend förderlich sein, ver-

sichern wir Sie unserer vorzüglichen Hochschätzung."

II. „In Betracht, daß der für den Religionsunterricht vorgeschrie-

bene Katechismus das Bedürfniß und die Fassungskraft der Kinder in
der zweiten Klasse übersteigt, und zu seiner gehörigen Behandlung theo-

logische Bildung vorausgesetzt wird, beschließt:

1) Der Lehrplan für die Gemeinschulen vom 12. Wintermonat
1852 hinsichtlich des Religionsunterrichtes in der zweiten und dritten
Klasse sei dahin abgeändert:

î. Klasse. Erste Abtheilung. ». Fortsetzung der Erzählun-

gen und Unterredungen aus der biblischen Geschichte des Alten Testa-

mentes, bis die Kinder fertig lesen können; alsdann b. biblische Gc-

schichte des Alten Testamentes bis David. Zweite Abtheilung.
Biblische Geschichte des Alten Testamentes bis zu Ende. Dritte Ab-
th eilung. Biblische Geschichte des Neuen Testamentes, vorzüglich
das Geschichtliche derselben, mit Ausschluß der Apostelgeschichte.

3. Klasse. Erste Abtheilung. ». Biblische Geschichte des

Neuen Testamentes bis zur Apostelgeschichte. 1>, Aus dem Katechismus,

Einübung dessen, was der geistliche Katechet im Communionsunterricht

behandelt hat. Zweite Abtheilung. ». Die Apostelgeschichte und

Uebersicht über das ganze Alte und Neue Testament, b. Aus dem

Katechismus, Einübung dessen, was vorher vom geistlichen Katecheten

behandelt wurde.

2) Durch alle Abtheilungen werden fortlaufend Gebete, sowie

Sprüche, Gedichte und Erzählungen religiös-sittlichen Inhalts erklärt
und auswendig gelernt, auch die biblischen Lesestücke mit dem Kate-

chismus in Beziehung gebracht.

31 Diese Abänderung des Lehrplanes ist den Schulcommissionen,
den Pfarrämtern und Lehrern mitzutheilen."

Luzern, den 21. Sept. 1860.

Was das Formelle dieses Kreisschràns und dieser

Verordnung betrifft, so erhellt beim oberflächlichen Durch-
lesen, daß das Kreisschreiben und die Verordnung nicht

aus Einer Feder geflossen sind; während Ersteres richtig

stylisirt ist, so müßte mir der Verfasser der Verordnung
noch die obere Klasse der Gemeindeschnle durchmachen; doch

das ist nichts Wesentliches.

Was den Inhalt dieser Schreiben betrifft, so erkennt

man mit Vergnügen die Absicht, eine tiefere und gründ-
lichcre Auffassung des Religionsunterrichts dadurch zu er-

reichen; dies ist gewiß sehr nothwendig, wer nur ein we-

nig Umgang mit dem Volke hat, der wird oft erschrecken,

wenn er die oft unbegreifliche Unwissenheit religiöser Wahr-

heiten wahrnimmt bei solchen, die kaum ans der Schule

entlassen wurden ; unbegreiflich, sage ich, wenn man es nicht

etwa aus der Beobachtung einiger Männer erklärt, die

Jugend sei weniger befähigt als früher, das viele Sitzen

in der Schule, die vielen unnützen Fächer, mit welchen die

Kinder überfüllt werden, hindern die natürliche freie Ent-

Wicklung und Entfaltung der geistigen Anlagen.
Was aber bei der Verordnung auffällt, ill, daß die

Schule noch immer nicht als recht eigentlich zur Kirche
gehörend bezeichnet wird. „Gehet hin in alle Welt und

lehret alle Völker ic.", hat doch Jesus Christus zu seinen

Aposteln und ihren Nachfolgern gesagt, warum will man
die Neligionslchre nicht in jeder Hinsicht der Kirche, hier
der Pfarrg cistlichkeit und ihrem Bischof überlassen;

warum eine Häke machen, wenn es doch theologische Bil- '
dung bedarf, um den Religionsunterricht gehörig zugeben;
warum will ihn der Staat nicht geben lassen, und gaßz

frei nnd unabhängig lassen von jener Behörde, die von

Gott dazu bestimmt ist, dazu bestimmt ist, selbst ohne die Er-
laubniß des Staate» zu bedürfen; was Gott verbunden

hat, das sollte der Mensch nicht trennen wollen. Gott
hat offenbar Kirche und Schule verbunden, so daß wenig-
stens. der Religionsunterricht vdn der Kirche gegeben wer-
den soll ohne alle Beschränkung der weltlichen Behörde.,
Gebet Gott was Gottes ist und dem Kaiser was des Kai-
sers ist.

Was wird aber Se. Gnaden der Hochwst. Bischof zu
diesem Erlasse sagen; da er des Bestimmtesten befohlen
hat, daß dieser Katechismus im Religionsunterricht
gebraucht werden soll, er hat die Klasse nicht genannt, ein-

fach hat er befohlen, daß der von ihm herausgegebene Ka-
techismus gebraucht werden soll; der h. Erziehungsrath
von Luzern beschränkt den Gebrauch'; wer hat Recht, wem

hat der Geistliche in geistlichen Sachen zu gehorchen? Nicht
wahr, dem Bischof. Warum solche Collissioncn heraufbe-

schwören, ohne alle Noth und Veranlassung. Könnte man
nicht schließen, dies geschehe vielleicht nur, weil gewisse

Katechismus uicht gefielen; weil der Bischof als Bischof
meinte, ihm gezieme einen Katechismus herauszugeben, und

zwar nach dem Auftrage Christi: Unfrieden bringt nie Se-

gen, äuobus litixantibus tkrtius Zauäet, es gewinnt nur
der Feind der Kirche und des Staates damit, und die Ju-
geud leidet dabei.

" î Zug. Sonntag den 7. October Nachmittags
3 Uhr wurde der Hochw. Herr Bischof von Solothurn
durch den Hochw. bischöflichen Commissar Schlumpf und

durch Herrn Rcgierungsrath Bossard als Abgeordneten der

Regierung von Zug in Emmen abgeholt. In Zug ange-
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kommen, wurde der Hochwst. Bischof von der Hochw. Stadt-
geistlichkeit feierlich zur Kirche zn St. Oswald geleitet, wo

er den Segen ertheilte. Montag Firmung in Zug.
>-> P Untcr-Egeri. Letzten Sonntag, den 30. Sept.,

feierten wir bei günstiger Witterung in würdiger nnd cnt-

sprechender Weise das Fest der Glockcnweihc. Zu diesem

heiligen Akte strömte von allen Seiten her eine so große

Volksmenge, daß die geräumige neue Kirche während der

ausgezeichneten Festrede unseres Hochw. Herrn Pfarrers
beinahe angefüllt war. Die nach alter Ucbnng für die

zwei neuen Glocken erkorenen Zeugen waren alle gcgenwär-

tig und opferten, was die ,Neue Zug. Ztg." mit Recht be-

sonders erwähnt, gleich nach beendigter Feier, an's heilige

Unternehmen mit einander 1W0 Fr.; ungeachtet dieselben

schon für bedeutend größere Beiträge an die Kirchenbaute
in Anspruch genommen wurden.

P Schwyz. Gestern celebrirte der Hochwst. Bischof
in der Pfarrkirche Schwyz das Hochamt. Mittags gab

Am die h. Regierung ein Ehrenmahl im Pfarrhof. Nach-

her Besuch der Ehrw. VV. Kapuziner und des Kollegiums

Mariahils, wo heute die Einweihung der Kirche stattfindet.

P In Folge zuverlässiger Beriete aus Rom bestä-

tigt sich das bereits früher verbreitete Gerücht, daß der in
päpstlichen Diensten gestandene Hr. Lieutenant Wilhelm
Holdener von Schwyz im Gefecht bei Castell Fidardo (vor
Ancona) gefallen ist.

^ P Aus der Ostschweiz. Die neue Kirche zn Wet-
tingen-Mehrerau. Vor 50—60 Jahren herrschte eine

moralische Seuche, und es hatte den Anschein, ein morali-
sches Sicchthum werde allgemein übcrhand nehmen, nnd
die göttliche Schöpfung der Kirche stehe am Ende ihrer Tage.

Kirchen wurden niedergerissen, religiöse Uebungen wurden

geächtet, und mit den sichtbaren Wahrzeichen des religiösen
Lebens schwand auch der religiöse Sinn. Eine Andachtsübung

abzuschaffen, ein Gott geweihtes Haus abzubrechen galt als
eine heroische That.

Jetzt ist es wieder anders geworden. Unter dem Schütte
heilloser Aufklärung blieb der göttliche Funke des Glaubens
im Volke verborgen und harrte eines Luftzuges, um wieder

aufs Neue die Gluth der Andacht nud das Feuer eines

heiligen Eifers für Gott und für die Ehre seines heiligen
Hauses anzufachen.

Einen schlagenden Beweis hicfür liefert uns das Kloster

Wettin gen-M ehrerau am Bodcnsee. Bald sind es

60 Jahre, seitdem das einweihte Hciligthum M ehrerau
venvüstct und dessen Tempel abgebrochen wurde, daß man
Steine für den neu zu errichtenden Seehafen in Lindau

gewinne. Kaum sind fünf Jahre vorüber, seitdem einige

Mönche aus dem gleichfalls zerstörten Wettingen mit
ihrem Abte in das ruinöse, als Caserne benützte Gebäude

eingezogen sind; und schon blüht in diesem Hause eine

Klostergcmeinde von zwölf Priestern und mehreren Laien-

brüdern; schon sehen wir darin ein Erziehuugsinstitnt für
studirende Jünglinge, schon beläuft sich die Zahl der Zög-
linge, die hier Unterricht in den classischen Sprachen und
in gemeinnützigen Gegenständen erhalten, bald auf sechzig.

Schon steht die neue, prachtvolle Klosterkirche bereits voll-
endet da, zur Freude der Gläubigen, die an den feierlichen

Gottesdiensten in derselben mit Andacht und Freude des

Herzens sich bctheiligen.

Diese prachtvolle Kirche ist es, von der wir eine kurze

Nachricht geben wollen. An der Nordseite des Klosters sah

man noch vor sechs Jahren allerlei Schutt und Gestein.

Da war ehedem die Kirche gestanden. Das Fundament war
geblieben. Es war dieß das Fundament der ursprünglich
im byzantinischen Style erbauten, später aber durch den Zopf
verunstalteten Kirche. Ueber diesem alten Fundamente
erbaute der kgl. bayerische Hofbaninspector Nicdl
das neue Gotteshaus. Wer je die St. Ludwigskirche in
München gesehen hat, der erkennt in dieser Klosterkirche die

liebliche Tochter jener herrlichen Schöpfung des bayerischen

Königs Ludwig I., und die Tochter will ihm in ihrer An-
dacht und Anspruchlosigkeit noch mehr gefallen, als die er-
habenc Mutter. Alles ist harmonisch, zur Andacht stimmend.
Das geheimnißvolle Helldunkel wirkt in dem Menschen eine

Einkehr in sich selbst, und er muß beten, ehe er noch das

Einzelne betrachten kann. Der Totaleindruck überwältiget
ihn. Hat er den Herrn des Himmels, der hier im heiligsten
Geheimnisse gegenwärtig ist, in Demnth angebetet, so nahet

er sich dem Choraltar. Hier fesselt sein Auge ein Meister-
werk des in München verstorbenen Malers Holz may r,
die Aufnahme der seligsten Jungfrau Maria darstellend. -
Zur Seite stehen zwei prachtvolle Statuen, der hl. Colum-
ban und der hl Bernhard, Meisterwerke des berühmten

Künstlcrs Schönla ub in Münch en; und zwei Engel
von derselben Meisterhand. — Was nach dieser Herrlichkeit
die Aufmerksamkeit zuerst auf sich zieht, das sind die wun-
derlicbcn Glasgemäldc von Mittermayr inLauingen.
Wir haben schon mehrere Arbeiten dieses ausgezeichneten

Beförderers kirchlicher Kunst gesehen, aber noch fanden wir
kein Glasgemälde von ihm, das sich ebenso durch Correct-

heit der Zeichnung als durch Farbenpracht ausgezeichnet

hätte, wie diese Zierden des unvergleichlichen Tempels.
Ueber dem Altare auf der Epistclseite erhebt sich das Herr-

liche Fenster mit den Darstellungen des hl. Bernhard, des

hl. Benedict und des hl. Meinrad. Unter denselben schim-

mern im Farbenglanzc die Wappen von der ehemaligen Abtei

Muri, von der ehemaligen Benediktiner-Abtei Mehrerau
und von der Abtei Einsiedeln. Auf der Epistclseite er-

(Siehe Beilage Nr. 82.)
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blickn wir in dem Fenster über dem Altare die Bilder der

Mutter Gottes, des hl. Joseph nnd des hl. Aloysius, und

unter denselben die Wappen von Stiftern und Gutthätcrn
des Gotteshauses. Die Decoration sämmtlicher Altäre ist

von Schwarzmann in München und steht in wunder-

vollem Einklang mit dem herrlichen Tempel und mit den

genannten Meisterwerken christlicher Kunst. Alle Kistlerar-
bcit ist vom kgl. Hofkistlermeister Frank in München
gefertigt. Den Chor ziert eine prächtig« Lampe, ein Weihe-

geschcnk des Hrn. Menge aus Klingnau, dem Gcburts-

orte des gegenwärtigen Abtes.

Eben jetzt wird eine vom Orgelbauer Kühne in Laugen-

argen gefertigte Orgel im Chore der Geistlichen ausgestellt;

diese muß genügen, bis einst durch Wohlthäter für den

westlichen Chor eine der Kirche entsprechende große Orgel

gewonnen wird. Allein diese größere Orgel ist nicht das

erste und größte Bedürfniß. Die prachtvolle Kirche ist noch

ohne Thurm und schreit nach Glocken. Das Kloster hat
durch diesen herrlichen Bau an Pracht gewonnen aber zu-

gleich auch eine Schuldenlast auf sich geladen, an der es

lange wird tragen müssen, wenn nicht barmherzige Schultern

mittragen helfen. Und an solchen Theilnehmcrn wird es

nicht fehlen. Die neuen Ansiedler haben unter dem Schutze

des Allmächtigen ihr Werk begonnen nnd vertrauen ans

diesen Schutz. Sie rühmen aber auch die Mildthätigkeit
ihrer neuen Landsleutc, und insbesondere der Bayern. Es

restituiren die Söhne und Enkel an einer Schuld, welche

die Väter gemacht haben. Denn in jener Zeit, da Mehrerau

zu Bayern gehörte, (itzt ist es Österreichisch), wurde die

Kirche abgebrochen, nnd ein Mann, der, wie die Postzei-

tung berichtet, später viele Jahre lang in Bayern als Pfarrer
lebte, trägt an diesem Abbrüche die meiste Schuld. Er hat

nicht gewußt, was er gethan; wir aber kennen die Trag-
weite seiner That und sind im Stande, nicht blos dem

heillosen Bestreben jener Zeit entgegen zu wirken, sonder

auch eine Sühne darzubringen für die Schuld der Väter

und dadurch neue Fülle des Segens hcrabzurufen vom Vater
des Lichtes über das Vaterland.

>-> P Solothurn. Zur Wiederbesetzung der erledigten

Psarrstellen von Aeschi, Rodersdorf, Holderbank, Kappel

nnd Gunzgen ist die Wahlbehörde auf nächsten Montag
den 15. d. einberufen.

— P Der zweite Cursus am bischöflich-baselschcn Prie-
stcrscminar dahier wird Montag den 22. nächsthin eröffnet

werden.

>-> P Damit das Publicum auch beurtheilen kann, wie
gewisse Leute gesinntJind, beeilen wir uns, nachfolgenden

aus Zürich uns anonym zugekommenen Brief wörtlich zu

veröffentlichen:

„An die Kirche nzeitnn g! eMe nennen in Nr. 8C
„Ihrer Zeitung den Helden Garibaldi, den Befreier mei-
„nes theuren Vaterlandes einen gemeinen Spitzbuben. Wis-
„sen Sie, elendes, miserables Subject, daß auf
„Gottes Erde kein erbärmlicheres Geschöpf lebt als Sie
„eins sind? Ein dummer Schafskopf ist der, der dieß zu
„bestreiten versucht. Ein so erbärmlicher Schuft wie
„Sie, der nicht einmal werth ist, den Koth Garibaldi's
„zu essen und sein Wasser zu saufen, könnte füglich sein
„giftschwangercs Schlangcnmaul halten, mit dem er vcr-
„geblich sucht, die Thaten des größten Helden dieses Jahr-
„Hunderts zu begeifern. Ich bin ein Sohn Rom's, aber
„von Herzen frenl nuch sein jetziger Fall, durch den es
„von einein psäffischen Otter-Gezüchte befreit wird, durch
„das es bis jetzt in den Koth gedrückt war. Es wird
„nach der Vertilgung dieser höllischen Schlangenbrut wieder
„zu seinem alten Glänze gelangen. Auch Ihnen wird einst
„die Stunde schlagen, Hallunke, das können Sie glauben,
„und seien Sie versichert, daß außer Ihrem kothigen Schweif
„von Anhängern kein Mensch an das elende Gednscl Ihres
„Blattes glaubt." —

Statt aller Antwort ynr die Bemerkung an jeden Un-
parteiischen: „Trittet in diesem Briefe der religiöse oder der

politische Fanatismus dümmer zu Tage?"

^ P Aargau. Der Hochwst. Bischof von Solothurn
hat gegen die Verordnung der Regierung protestirt, derge-

mäß auch todtgeborne oder nicht getaufte Kinder kirchlich

beerdigt werden können.

>»>°0 >

Vorgänge im Kirchenstaat. ,La Nazione' berichtet, daß
das ganze Patrvmonium sich empört und sofort die Regie-

rung Victor Emanuels ploclamirt habe. Ohne weitere Um-
stände sagt das Blatt ehrlich heraus, daß, wie in Umbricn
und den Marken, die vorausgeschickten picmontcsischcn Frei-
schaarcn „die Revolution machen", worauf das Linicnmili-
tär Piemonts „zur Rettung der Bevölkerung nacheilt."

In Perugia und selbst in Rom ist der Fall Ancona's
am 2. d. Abends mit bengalischer Beleuchtung gefeiert wor-
den. Die Nachricht von dem Ereigniß roar gedruckt an
die Straßenecken in beiden Städten angeschlagen.

In Ancona wurden 3 Generale, 17 höhere Offiziere,
331 Subaltcrn-Offiziere und 5792 Gemeine gefangen ge-
nommen.

In Rom scheint man an die Bildung einer neuen
Arme zu denken. Unterm 3. d. wird von dort geschrieben,
die päpstliche Regierung lasse neuerdings werben, und den

Kriegslustigen würden große Versprechungen gemacht. Die
wenigen Truppen, welche dem Papste noch übrig blieben,
sind zu Tivoli concentrirt.

Die Depesche, welche seiner Zeit meldete, es seien bei

Lamoricière compromittircnde Briefschaften gefunden

worden, wird jetzt als rein erlogen bezeichnet.

General Graf Goyon erhielt, wie der „Armeeinon,-
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teur" meldet, den Titel: „Commandant der Occupations-

division in Italien."
Rom. Der Papst sendete, als er Goyons Tagesbefehl

gelesen hatte, in welchem es heißt, daß die französischen

Soldaten beauftragt seien, die Person des heiligen Vaters

zu schützen, einen Secretär an den französischen Gesandten,

um über Napoleons Absichten Aufklärung zu erhalten.

Wenn der Papst in allen seinen Rechten als Souverän

geschützt werden soll, meint der heilige Vater, so sei er

damit wohl einverstanden, wenn es sich aber bloß darum

handelt, seine Person zu schützen, so bitte er den Kaiser,

seine Truppen von Rom zurückzuziehen, indem er sich lie-
ber der Vorsehung anvertrauen wolle.

Die ,Turiner Zeituncst behauptet, die Frage, ob

der Papst ferner in Rom zu residiren habe, sei in das

Stadium der diplomatischen Unterhandlungen getreten. In
Folge dieser Unterhandlungen scheint, nach dem nämlichen

Blatte, die Veröffentlichung des königlichen Manifestes,
welches beim Einmärsche der königlichen Truppen in die

Marken erfolgen sollte, einstweilen verschoben zu bleiben.

P Die mehr als 300 Ordcnshäuscr der Visitation,
oder Mariä-Heimsuchnng hcchen ungeachtet ihres beschränk-

ten Vermögens, und der vielen guten Werke, die sie üben,

dennoch die Summe von 26,882 Fr. als PctcrSpfennig

zusammengcsteuert und im Namen des ganzen Ordens dem

hl. Vater zugesendet.

Neapel. Der aus Neapel verwiesene und in Genua

angekommene Cardinal-Erzbischof von Neapel war von Gari-
baldi aufgefordert worden, er solle den Clerus in einem

Rundschreiben zur Unterstützung der neuen Ordnung der

Dinge — mit allen ihren blutigen Gewaltthaten, Verlctzun-

gen des Eigenthums :c. —^ ausfordern. Als der Kirchen-

fürst dies verweigerte, wurde er angewiesen, Neapel bin-

nen zwei Stunden zu verlassen.

Garibaldi hat den Erzbischof von Sorrento verhaf-

tct und nach Neapel bringen lassen. — Ein Dccrct verfügt
die Aufhebung der Klöster; die Mönche sollen Staatspen-
sionen erhalten wie bereits früher in telegraphischen Mel-
düngen angedeutet war. Nach einer andern Depesche ist

auch auf das „Eigenthum der Bischöfe" Beschlag gelegt.

Frankreich. Der Bischof von Poitiers hat in seiner

Diöcese ein dreitägiges Gebet sowohl für die im Dienst
des päpstlichen Stuhles und der Kirche gefallenen Franzo-
sen als auch für die noch lebenden Streiter angeordnet.

Der aus Neapel verbannte Cardinal Sforza und
der Bischof von Castellamare sind in Paris eingetroffen.

>-> Paris. Den 5. October hat in der Metropolitan-
ksrche das Seelenamt für die bei Castelsidardo Gefallenen

stattgefunden. Es war eine eben so einfache als ehrende

Feier, und man würde sich sehr irren, wenn man glaubte,

das Pubkicum habe nur aus den Einwohnern des „nobcln
Faubourgs" St. Germain bestanden; ganz gewiß war dieses

zahlreich vertreten, das liegt in der Natur der Sache, aber
nicht geringer war die Anzahl der Personen aus allen
übrigen Klassen und Ständen. Die Regierung hatte sich

natürlicher Weise nicht vertreten lassen, so wie sie denn
auch die Subscription Behufs Anschaffung eines Ehrendegcns
für den General Lamoricière verboten hat, aber es fehlte
nicht an hohen Staatsbeamten, welche den Muth hatten,
den unglücklichen Muth zu ehren. Sehr viele Militärs
waren zugegen, auch einige aus Italien zurückgekehrte Frei-
willige, von denen ein Herr v. Mcrage den fünfzehnjährigen
Sohn des Generals v. Pimodan in die Kirche begleitet
hatte. Der Cardinal Morlot las die Messe. Der päpstliche

Nuntius, der österreichische Geschäftsträger und jmehrcre
andere Mitglieder des diplomatischen Korps hatten sich ein-
gefunden. Nach der Feier wollte Jeder dem jungen Pimo-
dan die Hand drücken, die Damen drängten sich herbei um
ihn zu umarmen, und vor der Kirche nahm Jedermann den

Hut ab, als der Wagen mit dem Sohne davon fuhr. Schon
um 9 Uhr waren die ungeheuren Räume der Notre Dame
so angefüllt gewesen, daß viele Personen darauf verzichten

mußten, die Kirche zu betreten.

>-> Man spricht in Paris im Faubourg St. Germain
mit Bestimmtheit von der Abreise des Papstes aus Rom;
von dem bald 40,000 Mann starken Beobachterposten Frank-
rcichs gegen Oesterreich; von den Schlichen des letztern,
denen Napoleon auf der Spur sei; man spürt erhöhte Agi-
tation gegen Oesterreich. Die „Opinion nationale" sagt

wörtlich: „Der Verlurst seiner Staaten hat den Souverän
des Kirchenstaats in eine der Würde bare Wuth versetzt"

So beginnt man vom Papst zu reden, den man in Rom
„beschützt." — General Lamoricière erhält von den Legiti-
misten einen Ehrensäbel. Dessen angebliche Papiere "gegen

Napoleon sind eine pure Pariser Erfindung.
Bayern. Die Oberammergaucr Vorstellungen des Pas-

stonsspiels bleiben nun für einen Zeitraum von zehn Iah-
reu wieder geschlossen. Bei der letzten war die Masse der

von allen Seiten zusammengeströmten Zuschauer wieder so

groß, daß die ungefähr 6000 Personen fassende Bühne
sie kaum alle auszunehmen vermochte. Dieser Vorstellung
wohnten auch der k. k. österreichische Feldmarschall Freiherr
von Heß und seine Gemahlin bei. Der Feldmarschall ist

von dort direct über Partenkirchen nach Innsbruck, und

von da nach Wien zurückgereist. Es waren im ganzen

zwanzig und etliche Vorstellungen, welche dieses Jahr zu

Oberammergau gegeben wurden, und der Gemeinde einen

Reinertrag von weit über 50,000 fl. lieferten, der zum
Theil für das 4870 stattfindende Passionsspicl, zum Theil
zu andern gemeinnützigen Zwecken verwendet wird.
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!-> München, Hiesige Bürger haben eine prachtvoll

gestickte Fahne an die päpstliche Armee abgesendet.

Schlesien. Ueber den bekannten Mortaravorfall, der

sich vor zwei Jahren in Bologna zutrug, wurde in der

ganzen Erdenwelt ein Zeter- und Mordiogefchrei losgelassen,

als stünde alles was beschnitten in Gefahr, in integrum

restituirt zu werden. Juden, Heiden, Freimaurer, Protc-
stantcn und schlechte Katholiken stießen damals so maßlos

und cinmüthig in das viel gebrauchte Horn der Verläum-

dung und Anklage gegen Rom und gegen den Katholicis-

mus, daß man beinahe hätte sürchtcn mögen, es solle die

Menschheit zu einem Kreuzzuge gegen dey Papst aufgerufen

werden; selbst officielle Kundgebungen seitens protestantischer

Regierungen wurden im Interesse der wohllöblichen Juden-
schaft laut und „Edgar Mortara" war noch lange daß Lo-

sungswort aller Leute von „Gefühl und Bildung." — Nach

solchem Vorgange hat Einsender gemeint, vorgenannte

Schreier werden consequentcr Weise nun wieder zu heulen

beginnen und ihr Mortarakatzenconcert zum zweiten Male

aufführen, da ein eclatauter Fall hierzu von Neuem Anlaß
bietet. Aber siehe da — Alles schweigt, weder Heiden noch

Christen, weder Logenmeistcr noch andere Krächzer finden
sich bemüßigt, auch nur einen gedämpften Schrei des sonst

so leicht hervorgerufenen „Entsetzens" vernehmen zu lassen.

Und doch handelt es sich diesmal nicht um einen, sondern

sogar um zwei Mortara's oder Judenjungeu, wobei nur
der kleine Unterschied obwaltet, daß es nicht katholische

Priester, sondern protestantische Prediger sind, die sich einen

Eingriff in jüdische Elternrechte erlaubt haben. — Das
Factum ist folgendes. Das polnischredende Oberschlesien

ist in den Städten und auf dem Lande — gerade nicht

zum Vortheile seiner christlichen Bevölkerung — reich an

Juden, und da es in Brcslan, Berlin und anderwärts

protestantische Vereine gibt, die sich die Bekehrung Israels
zur Aufgabe gesetzt, so sind es besonders die obcrschlesischen

Juden und unter diesen vorzüglich das jüngere Geschlecht,

auf welches sich das Augenmerk jener evangelischen Freunde
der Söhne Abrahams richtet. So war es mi August d. I.
dem protestantischen Missionar S. Jakobssohn gelungen,
in jder Stadt Beuthcn zwei fünfzehnjährige Judenknaben,
Namens Böhm und Färber, von denen der eine ein Maler,
der andere ein Buchhändlerlehrling ist, wenn auch nicht zu
taufen, so doch vorläufig für's Christenthum zu gewinnen
und sie dahin zu vermögen, daß sie ohne Wissen und Er-
laubniß der Eltern ihre Heimath verließen und sich auf
die Reise nach Berlin, wo sie das Weitere erfahren sollten,
begaben, versehen mit einem Begleits- und Empfehlungs-
schreiben, das ihnen Herr Jakobssohn an seinen Amtsbru-
der, den Prediger Krüger zu Berlin Oranienstraße 144,
mitgegeben, Sie kamen.jedoch nur bis Brieg, denn dort

empfing sie die Polizei, welche, in Folge einer telegraphischen

Anzeige von Seite der Eltern der entführten Knaben, diese

in Gewahrsam nahm, bis der Vater des Einen per Eisen-

bahn nachgereist kam, um die Flüchtlinge dem Protestant!-

schen Bekehrungseiser zu entziehen und ihren Lehrherren

wieder zuzuführen. — Ist dies nicht vollständigst eine zweite,

vermehrte Mortaraauflagc? Aber wo bleibt diesmal das

europadurchhculende Geschrei? Man schweigt, und die

Ursache des Schweigens liegt in der berühmten Antwort
Alexanders: „Ja das ist ganz was anders."

Literatur.

^ S Als neue Erscheinung notiren wir: „Nachfolge
Christi (Gebrüder Bcnziger in Einsiedeln), Miniatur-
Ausgabe, ein sehr liebliches Büchlein mit einem vollstän-
digen Gebetbuch, das sich durch sein kleines Format eignet,
in jeder Tasche aufbewahrt, auch auf Reisen, Eisenbahn-
fahrten u. s. w. benützt zu werden. — Dasselbe ist auch
mit bischöflicher Approbation versehen.

-< «- Jefns an das Herz des Jünglings von Th.
Rnggle (Einsiedeln, Gebr. Benziger, 1860). Ein Gebet-
und Erbaunngsbuch für die kath. Jugend, das im 1. Theil
eine Lehrschule Jesu in 31 Lehrstücken mit Anwendungen
für alle Tage und Monate, und im 2. Theil ein sehr voll-
ständiges Gebetbuch für alle Bedürfnisse eines Jünglings
enthält. Ueber den Geist, in welchem das Büchlein ge-
schrieben, geben folgende Worte des Verfassers Aufschluß:

„In diesen Tagen ist die Welt unablässig bemüht, den
Menschen durch Lockungen und Versuchungen jeder Art an
sich zu ziehen, und schon Tausende und Tausende, welche
ihrem Rufe folgten, sind dadurch zeitlich und ewig unglück-
lich geworden. Um dich vor diesem Elende und Verderben
zu bewahren und auf dem Wege der Tugend zu erhalten,
bietet dir ein dich aufrichtig und innig liebender Freund
dieses Büchlein. Dasselbe lehrt dich dein Leben nach Christi
Leben einzurichten, um dann auch mit Gottes Gnade nach
seinem Vorbilde wie an Alter, so an Weisheit, Tugend
und Frömmigkeit zu wachsen."

Die äußere Ausstattung ist gut; fünf Bilder zieren das
empfchlenswerthc Buch.

" Der Pilgerstab (Augsburg, Schlosser). Unter
diesem Titel begrüßen wir eine neue, vortheilhaft umgcar-
beitete und elegant ausgestattete Ausgabe eines alten, aber
durch tiefen und gründlichen Frommsinn ausgezeichneten und
bewährten Gebet- und Erbauungsbuchs für katholische
Christen. Dasselbe erfreut sich der bischöflichen Genehmigung,
und empfiehlt sich besonders durch seine Vollständigkeit und
durch eine Glaubensinnigkeit, wie man sie leider oft in
neuern Gebetbüchern nicht antrifft. Man würde sich jedoch
sehr irren, wenn man glaubte, daß dieser Pilgerstab für
unsere aufgeklärten Zeiten nicht mehr tauge; zum Beweise
lassen wir das Bild folgen, welches der Verfasser von
einem frommen Beter entwirft und anstrebt: „Von
allen Guten und Weisen ist das Gebet immer als ein kräf-
tiges Mittel zur Pflege und Stärkung des wahren Gci-
steslcbcns betrachtet worden. Das Gebet ist ja eine Er-
Hebung des Herzens zu Gott, zu dem Heiligen, Ueberirdi-
schen und Ewigen. Wenn ich bete, so denke, fühle und
schaue ich das Höhere und Göttliche in und außer mir,
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ich trete in die Nähe des Allgegenwärtigen, ich vernehme
seine Stimme ans der Tiefe meiner Seele. Nnst sie mich
nicht auf diese Stimme, mein Heil zu bedenken, meinen
Pflichten zu leben, meine flüchtige Zeit auf Erden zum
Segen für die Ewigkeit anzuwenden, und meine Seligkeit
zu schaffen, mit Furcht und Zittern? Schon ist Der von
feiner Höhe als Mensch hcrabgesunken, der sich nicht mit
Freiheit des Geistes vom Sichtbaren zum Unsichtbaren, vom
Irdischen zum Himmlischen, vom Vergänglichen zum Un-
vergänglichen erheben kann. Nur auf den Hohen des Gci-
stes weht Himmelsluft, im Nebelthale der Erde umschlingt
uns die niedere Begierde und Lust zur Sinnlichkeit. Wie
schrumpft der bessere, hohe Mensch in sich selbst zusammen,
der sich nur mit allen seinen Wünschen und Bestrebungen
in die Schranken der Zeit einschließt, nur irdischen Sorgen
und Freuden sein Herz hingibt? Aber betrachtet das Bild
des betenden Christen, wie er mit rastlosem Geiste, mit
sehnsuchtsvollem Herzen über das Gebiet des Vergänglichen
hinausstrebt. Der Geist über die Wolken emporgetragen,
liegt die Erde unter seinen Füßen, in Hoffnung auf das
Ewige säet er seine Thränensaat, im Anschauen des offenen
Himmels verläßt er die Welt." Herrliches Bild des from-
men Beters! Möge dieser Pilgcrstab recht Vielen, be-

sonders in unsern Zeiten zum Führer und zur Stütze durch
das irdische zum himmlischen Vaterland werden.*)

Für die kathol. Kirche in Viel.
Dem bischöfl. Ordinariat abgegeben:

Von einem Geistlichen der Stadt Solothnrn Fr. 30. —
Von M. A. v „ 20. —
Ucbertrag laut Nr. 8t „ 30.

Fr. 80.—

Personal-Chronik, -j- Todesfälle. sSolothurn.j Mittwoch
den 10. October, Vormittags vor 8 Uhr, starb und wird den t3.
ds. bestattet der Hochw. Herr Anton Fluri, während 36 Jahren
Pfarrer in Kappcl, K. Solothnrn, Jurat des löbl. Kapitels Buchsgau.
Der Verewigte machte seine Studien in Solothurn, und vollendete

sie bei dem unvergeßlichen Prof. Sailer in Landshut. Nach seiner

Primiz im Jahr 4847 ward er Kaplan am löbl. St. Ursenstift in

Solothurn, und machte sich damals schon, wie in seinem spätern Wir-
kungskreise, durch ungemeine Gefälligkeit und Milde beliebt. Viele

Jahre lang litt der Verstorbene an einem zunehmenden, oft sehr schmerz-

lichen Magenübel; mit ihm aber litt auch vielfach die geordnete Pasto-

ration der weitläufigen Pfarpgemeinde, — was endlich im Juli d. I.
seine Resignation herbeiführte. Er starb gleichsam am Vorabend der

neuen Pfarrwahl mehr als 76 Jahre alt. R. I. - jThurau.j
Den 8. ds. starb in Bischofszell der Hochw. Herr Marquard
Nicolaus Baron v. Humpis-Waltrams; er wurde geboren

5) Um dieses Gebetbuch den verschiedenen Bedürfnissen frommer See-
len besser anzupassen, hat die Verlagshandlung eine mehrfache
Ausgabe desselben veranstaltet. Unter dem Titel „Miss ions-
buch" ist demselben eine einläßliche Anleitung beigegeben, was
man vor, während und nach der Mission zu beobachten habe;
unter dem Titel „Lilien" ist dasselbe vorzüglich für das fromme
Fraucngeschlecht ausgestattet. Auch ist von jeder Ausgabe eine
mehr oder weniger illustrirte Auflage erschienen; mit 4 Stahlstichen
kostet dasselbe fi. 4. 30 kr.; mit 4 Stahlstich fi. 4. 20 kr.; mit
4 Stahlstichen und 4 Gvlddruckbildern in fein ganz Leder fl. 2.
Broschirte Exemplare kosten 36 kr., resp. 48 kr. und fl. 1. 42 kr.

477S, den 2g. Mai im Schlosse zu Bischofszell, ward zum Priester
geweiht 4804. Mit ihm ist der letzte des einst berühmten Chorherren-
stiftes gestorben, das von den Thurgauern in den Vierziger Jahren
mit 7 Klöstern veraargauert worden. Der Verewigte ist ein Onkel
des Hrn. Negierungsrathes v. Nüpplin in Frauenfeld. R. 4.

Bekanntmachung.
Der Unterzeichnete, welcher schon mehrere Jahre der Taub-

stummen-Anstalt in Baden als Lehrer und Hausvater vorge-
standen, macht einem verehrten Publicum die ergebene Anzeige,
daß er mit Neujahr 4861 ein Privat-Jnstitut für taubstumme
und schwachsinnige Kinder eröffnen wird. Die Aufnahms-
bedingungen sind billig. Wer solche Kinder zu übergeben wünscht,
wende sich beförderlichst an

Baden, den 10. October 1860.
S'. .5. TZ?»-.

Im Verlage des Unterzeichneten erschien so eben:

Physiologie der Kirche.

Forschungen
über die

geistigen Gesetze, in denen die Kirche nach ihrer natürlichen
Seite besteht.

Von Friedrich Pilgram.
gr. 8. 31 Bogen. Preis Fr. 7. 55.

Das vorliegende Werk schien der Verlagshandlung eine wesentliche
Lücke in der theologischen Literatur auszufüllen und hat sie deswegen
den Verlag mit Freuden übernommen. Es soll durch dasselbe
das Verständniß der Kirche aus ihren eigenen „geistigen
Grundgesetzen" heraus vermittelt und eben dadurch die
Erkenntniß ihres Wesens tiefer erfaßt und allgemein
gültig begründet werden. Der Verfasser betritt einen neuen
bisher sticht begangenen Weg, um einen Gegenstand zu behandeln, der

zur brennenden Tagesfrage geworden und eben jetzt, nachdem er drei-
hundert Jahre lang mit geistigen und materiellen Waffen bekämpft,
durch brutale Gewalt vom Angesichte der Erde vertilgt werden soll —
es aber nicht wird, da die Verheißung seiner Dauer bis auf das Ende
der Zeiten lautet. Wir hoffen, daß dieses Buch manche bei Protestan-
ten wie bei Katholiken bestehende Vorurtheile zerstreuen und eine gerechtere

Würdigung der Kirche anbahnen wird.

Mainz im October 4860.

Im Verlage von Gebr. Carl und Nicolaus Benziger in Ein-
siedeln und New-Iork sind erschienen und in allen Buchhandlungen
zu haben:

Katholisches Gesang- und Gebetbuch für das Volk; enthaltend drei-
und vierstimmige Lieder nebst einer Zugabe ver gewöhnlichsten la-
teinischen Choralgesänge zum öffentlichen Gottesdienste sammt den

gebräuchlichen Andachtsübungen. 2te vermehrte Ausgabe mit g
Stahlstichen. Neu umgearbeitet und gesammelt von 4». Anselm
S chu big er. Gr. 8. 386 S. br. 3 Fr. 4S Ct.

oder Leben und Wirken der heiligen, seligen
und frommen Personen des Schwcizerlandes. Aus den bewährtesten
Quellen gesammelt und herausgegeben von Laurenz Bur-
gener, aus dem Orden des HI. Franziscus. Mit 2 Bildern.
2 Bde. gr. 8. 094 S. br. 40 Fr.

Der sel. Benedikt Labre, französischer Pilger. Apostolisches Send-
schreiben über seine Tugenden und Seligsprechung, nebst einigen
seiner Denksprüche, Gebete und Wunder. Von?. Laurenz Hecht,
Kapitular des Stifts Einsiedeln. Mit einer Abbildung des sel.
Labre. 42. 06 S. br. 40 Ct.

Expedition «b Druck von !k. Schwendimann in Solothurn.


	

